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roar ein Ohr, |>öber fam in Stimmung unb launig er-
sftE)Itc er gegen ben Sdjlufj ber Stunbe bie grie^ifdje Sage
über bie ©ntfteljung ber ©tildjftrafje. ©in Hücheln lag über
ber HIaffe, Sober fdjmun3elte aufrieben unb als es in bie
faille läutete, rief er Subi Hrumtnenadjer oor bie HIaffe.

„©hrummenadjer, bu bifcfjt e bumme Härl!" fagte er
gana unb gar nicbt böfe, lief? Hubi fteben unb ging hinaus.

*

Subi Hrumtnenadjer rourbe oon ber Suppe ins ©ebet
genommen unb erhielt einen ©Tittroodjnadjmittag aubittiert.
©ufjerbent rourbe er auf Antrag non Hurt ©erger für bie
laufenbe Saifon uom HIaffentearn bisqualifiaiert. Die HIaffe
oerurteilte mit großem ©lehr bas ©erhalten ber Subi=©Iique
unb ftellte fich auf Sobers Seite.

3roei Jage fpäter, oor ber nädjften ©efd)id)tsftunbe,
trat ber Jfchiefu oor bie HIaffe.

„ffiiele, eine ©euigïeit! Der Söber hat ein Sieb ge=

bichtet unb tomponiert. Salt, bas hetfet — bie ©Mobie
flammt non Söber, gefeht hat es ber Organift Hart Seh-
3n ber nädjften ©borgefaugsfüntbe follen roir bas Sieb
lernen. 3dj hohe hier einen ©b3ug. 3d) lefe es euch oor.
Sört 3u:

,,3m alte Hanbgridjt Stärnebärg,
oo ber Saane bis aunt lllmiabärg
tönt nachts im gorft es Sohle!
Jrutnpete blafen im ©büni3bärg,
ber Sdjladjtruef fdjallt oo 2BoI)Ie.
©oh Stärnebärg!"

,,©oh Stärnebärg!" tönte es begeiftert aus ber HIaffe.
Hurt ©erger meinte:

„©ielc, ich mache einen ©orfd)lag. SBenn ber Söber
aur Jiire fjereinïommt, fdjmettern roir ihm bie erfte Strophe
entgegen — natürlich ohne ©Mobie!"

„Soroicfo, bas roirb geriffett. Der Jfdjiefu foil fie noch»

mal lefen!" fdjrien bie ©üben. j?rih ©lattner begann. Hurt
©erger hielt barauf, baf? jeber bie Sippen beroegte unb äugte
fdjarf roie ein Sperber nad) ber ©anï, bie Subi Hrummen»
adjer brüdte.

Haum roar bie Strophe bttrdjgefprochen, als auch fdjon
ber Söber puftenb eintrat, bie merlroürbig ruhige HIaffe
ïritifd) mufterte unb fid) bann ant Hatbeber nieberliefj.

„Sopp!" rief Hurt ©erger halblaut unb fräftig he»

gannen bie ©ubett 311 re3itiereit:
„3m alte Sanbgrüht Stärnebärg —"

Der Söber tuadjte grobe ©ugen, lächelte faft oerlegett
oor fid) hin unb fagte bann, als bas Iehte ,,©ot? Stärne.»
bärg" oerflungen roar:

„ffiefällt's euch?"
„©usgeaeichnet! Sauglatt! ©rittta! ©eriffen!"
Söber fd)mun3elte:
,,3a, roir follten eigentlich in ber griedjifdjen ©efd)icf)te

roeiterfahren — aber — eh id) cr3ählc eud) jeht biefe Stunbe
bie ©efd)id)te bes alten Hanbgeridjtes Stärnebärg."

„Sraoo Serr Süthi! ©terci oielmal!"
Die HIaffe ftrahltc. Selbft Subi Sbruntmenacher fiel

ein Stein ootn Se^en. ©r hatte nichts anberes erroartet,
als baf? Sober ihn heute auitt Sßieberholen brannehmen
roerbe — griedjifdje ©efd)id)tc roar nicht feine Stärfe. ©Iüd=
feiig lief? er fid) in feine ©an! 3ttrüdfaIIen.

Söber er3ählte. 3fünfunb3toan3ig ©aar Subenaugen
hingen gefpannt an feinen Sippen.

„©obis Subi", fagte nad) ber Stunbe Hurt ©erger,
„ben Söber gäben roir nod) lange nicht gratis, bu ©inb»
uieb!"

Hnb ber Jfdjiefu ertlärte: „Heine 5a.ren mehr beim
Sober, bas ift ein ©entleman."

So tarn es, baf? bie IT d für Söber fchroärmte unb feine
befte HIaffe rourbe.

Katharina von Bora^ die ideale
Hausfrau und Mutter.

3m Sügellanb ber Seipaiger ©bette liegt bei ©rimma
bie ©uine eines alten ©omtentlofters. ©s banbelt fidj hier
um jenes HIofter © i m b f dj e tt, in bem Suthers grau,
Hatharina oon ©ora, bie gröfete 3eit ihrer 3ugenb in
©ntbehrung unb STrbeit oerbradjte. ©uf einer ©ebenttafel
fteht hier au lefen:

„3n biefem ©onnenflofter roeilte 1509—1523

Katharina oon ©ora.
©efreit rourbe fie burd) ben ©atsherrn

Seonharb Hoppe aus Jorgau am 4.- ©pril 1523,
oertnählt mit Dr. ©tartin Suther au ©Attenberg

am 13. 3uni 1525."

©s hat fid) alfo bei Hatharina oon ©ora, als fie bas

HIofter oerlieh, um Sludjt gehanbelt. Damals, an einem

Sonnabenb oor Dftern bes 3ahres 1523, unternahmen neun
©onnen bes HIofters bie 3?lud)t, bie roeltberühmt roerben

follte roegen ber einen ©onne, bie am 13. 3uni 1525 bte

©hefrau bes roortgeroaltigen ©efortnators rourbe. Da man
oon Hatharina oon Sora über fdjroere Seelenlämpfe, un»

gütige Sehanblung im HIofter unb bergleidjen nie etroas

gehört hat, roar bie Hrfadje 3ur flucht fidjerlidj echter,

religiöfer Iteberäeugungsroanbel.
3n betn Heinen Sippenborf bei Hierihfd) in Sadjfen

!am Hatharina oon ©ora am 29. 3anuar 1499 aur ©Seit.

Sie oerlor feljr früh ihre ©lutter, eine geborene oon Sau»
bih, unb ihr Sater, Sans oon ©ora, rauhte fid) feinen

befferen ©at, als bie Hleine 3U ben Senebiïtinerinnen nach

©rehna bei Sitterfelb 3U geben.

3m HIofter ©intbfdjen rourbe Häthe als Sechaehnidbrige

3ur ©onne geroeiht. ©Is foldje lebte fie mit anberen ©on»

nen 3ufammen in ber „HIaufur" in ©emeinfdjaft. 3u ihnen
ïamen nur Saienfdjroeftern, bie oielerlei HIofterbienfte oer»

fahen unb auch ihren Schlafplah im HIofter hatten, ohne

jebodj bas ©onnengelitbbe abgelegt au haben. Daneben

eqogen bie ©onnen Hoftïinber, bie oon ©belsfamilien auf
bent Sattbe unb oon ©ürgerfatnilien in ber Sterbt bem

HIofter 3ur ©Ziehung anoertraut roaren unb oon benen

bie meiften roohl fpäter felbft bas ©onnentleib an3ogen.

Das ©eben in bem HIofter ©intbfdjen roar hart. Die
©onnen lebten 3toar nad) ber Drbensregel in ©emeinfdjaft,
burften aber - befoubers beim ©ffert unb im Schlaf»

faal — ïaum miteinanber fpredjen. ©lehr ©ebefreiheit roar

bagegen im ©rbeitsraum erlaubt, too ©tefjgeroänber unb

bergleidjen Dinge gefertigt rourben. ©s gab benlbar ein»

fadje Hoft, Sfleifd) unb gett jebenfalls überhaupt nicht-

Unb Häfe, ©îild) unb ©ier tourbett nur bei feftlidjen ©n»

läffen gereicht, ©n 15 ftrettgen Safttagen int 3aljr erhielten
felbft bie Snfaffen ber Hranlenftube nidjts.

Der tägliche Dienft begann bereits früh bret Uhr,
unb ba fie felbft im SBinter bei ©is unb Sdjnee roarmej

Hnterïleibung nidjt tragen burften, roar bas für bie ©on»

nett eine roirflidje Selbftentfagung. ©us Suthers Sicher

finb ©egclroibrigïeiten bes ©imbfdjner HIofters nidjt he»

ïannt geroorben, man fcheint fid) alfo bort ftreng nach er»

laffenen Sorfdjriften geridjtet 3U haben.
©adjbem bamals Seonharb Hoppe aus Jorgau, ber

als Sertrauensperfoit bes Hurfürften in hohem ©nfehen
ftanb, bie neun ©onnen unter einem ©lanroagen oerborgen
aus bem HIofter ©imbfdjen gefchmuggelt unb nadj Jorgau
gebracht hatte, tarn Hatharina oon ©ora in bas Sau*
bes ©lagifters ©eidjenbad) in ©3ittenberg. Sier traf fie

3utn erften ©lale auf Suther, ber roahrfdjeinlich Häthes
hausfrauliche Jugenben erïannte unb fie beshalb balb fo 3"

fdjäfcen rauhte, baf? er fid) bemühte, fie 311 oerheiraten.
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mar ein Ohr, Höder kam in Stimmung und launig er-
zählte er gegen den Schluß der Stunde die griechische Sage
über die Entstehung der Milchstraße. Ein Lächeln lag über
der Klasse, Höder schmunzelte zufrieden und als es in die
Pause läutete, rief er Ludi Krummenacher vor die Klasse.

..Chrummenacher, du bischt e dumme Kärl!" sagte er
ganz und gar nicht böse, ließ Ludi stehen und ging hinaus.

Ludi Krummenacher wurde von der Suppe ins Gebet
genominen und erhielt einen Mittwochnachmittag zudiktiert.
Außerdem wurde er auf Antrag von Kurt Berger für die

laufende Saison vom Klassenteam disqualifiziert. Die Klasse
verurteilte mit großein Mehr das Verhalten der Ludi-Clique
und stellte sich auf Höders Seite.

Zwei Tage später, vor der nächsten Geschichtsstunde,
trat der Tschiefu vor die Klasse.

..Giele, eine Neuigkeit! Der Höder hat ein Lied ge-
dichtet und komponiert. Halt, das heißt - die Melodie
stammt von Höder, gesetzt hat es der Organist Karl Heß.
In der nächsten Chorgesangsstunde sollen wir das Lied
lernen. Ich habe hier einen Abzug. Ich lese es euch vor.
Hört zu:

„Im alte Landgricht Stärnebärg,
vo der Saane bis zum Ulmizbärg
tönt nachts im Forst es Johle!
Trumpete blasen im Chünizbärg,
der Schlachtruef schallt vo Wohle.
Potz Stärnebärg!"

„Potz Stärnebärg!" tönte es begeistert aus der Klasse.
Kurt Berger meinte:

„Giele, ich mache einen Vorschlag. Wenn der Höder
zur Türe hereinkommt, schmettern wir ihm die erste Strophe
entgegen - natürlich ohne Melodie!"

„Sowieso, das wird gerissen. Der Tschiefu soll sie noch-
mal lesen!" schrien die Buben. Fritz Plattner begann. Kurt
Berger hielt darauf, daß jeder die Lippen bewegte und äugte
scharf wie ein Sperber nach der Bank, die Ludi Krummen-
acher drückte.

Kaum war die Strophe durchgesprochen, als auch schon

der Höder pustend eintrat, die merkwürdig ruhige Klasse
kritisch musterte und sich dann am Katheder niederließ.

„Hopp!" rief Kurt Berger halblaut und kräftig be-

gannen die Buben zu rezitieren:
„Im alte Landgricht Stärnebärg —"

Der Höder machte große Augen, lächelte fast verlegen
vor sich hin und sagte dann, als das letzte „Potz Stärne-
bärg" verklungen war:

„Gefällt's euch?"
„Ausgezeichnet! Sauglatt! Prima! Gerissen!"
Höder schmunzelte:
„Ja. wir sollten eigentlich in der griechischen Geschichte

weiterfahren — aber ^ eh ich erzähle euch jetzt diese Stunde
die Geschichte des alten Landgerichtes Stärnebärg."

„Bravo Herr Lüthi! Merci vielmal!"
Die Klasse strahlte. Selbst Ludi Krummenacher fiel

ein Stein vom Herzen. Er hatte nichts anderes erwartet,
als daß Höder ihn heute zum Wiederholen drannehmen
werde — griechische Geschichte war nicht seine Stärke. Glück-
selig ließ er sich in seine Bank zurückfallen.

Höder erzählte. Fünfundzwanzig Paar Bubenaugen
hingen gespannt an seinen Lippen.

„Nobis Ludi", sagte nach der Stunde Kurt Berger,
„den Höder gäben wir noch lange nicht gratis, du Rind-
vieh!"

lind der Tschiefu erklärte: „Keine Faxen mehr beim
Höder, das ist ein Gentleman."

So kam es, daß die II <l für Höder schwärmte und seine

beste Klasse wurde.

Xaàarina von Lora^ die ideale
Hausfrau und Nutter.

Im Hügelland der Leipziger Ebene liegt bei Grimma
die Ruine eines alten Nonnenklosters. Es handelt sich hier
um jenes Kloster Nimbschen, in dem Luthers Frau,
Katharina von Vora, die größte Zeit ihrer Jugend in
Entbehrung und Arbeit verbrachte. Auf einer Gedenktafel
steht hier zu lesen:

„In diesem Nonnenkloster weilte 1509—1523

Katharina von Bora.
Befreit wurde sie durch den Ratsherrn

Leonhard Koppe aus Torgau am 4. April 1523,
vermählt mit Dr. Martin Luther zu Wittenberg

am 13. Juni 1525."

Es hat sich also bei Katharina von Bora, als sie das

Kloster verließ, um Flucht gehandelt. Damals, an einein
Sonnabend vor Ostern des Jahres 1523, unternahmen neun
Nonnen des Klosters die Flucht, die weltberühmt werden
sollte wegen der einen Nonne, die am 13. Juni 1525 die

Ehefrau des wortgewaltigen Reformators wurde. Da man
von Katharina von Bora über schwere Seelenkämpfe, un-
gütige Behandlung im Kloster und dergleichen nie etwas
gehört hat, war die Ursache zur Flucht sicherlich echter,

religiöser Ueberzeugungswandel.

In dem kleinen Lippendorf bei Kieritzsch in Sachsen
kam Katharina von Bora am 29. Januar 1499 zur Welt.
Sie verlor sehr früh ihre Mutter, eine geborene von Hau-
bitz, und ihr Vater, Hans von Bora, wußte sich keinen

besseren Rat, als die Kleine zu den Benediktinerinnen nach

Brehna bei Bitterfeld zu geben.

Im Kloster Nimbschen wurde Käthe als Sechzehnjährige

zur Nonne geweiht. Als solche lebte sie mit anderen Non-
nen zusammen in der „Klausur" in Gemeinschaft. Zu ihnen
kamen nur Laienschwestern, die vielerlei Klosterdienste ver-
sahen und auch ihren Schlafplatz im Kloster hatten, ohne

jedoch das Nonnengelübde abgelegt zu haben. Daneben

erzogen die Nonnen Kostkinder, die von Adelsfamilien auf
dem Lande und von Bürgerfamilien in der Stadt dem

Kloster zur Erziehung anvertraut waren und von denen

die meisten wohl später selbst das Nonnenkleid anzogen.

Das Leben in dem Kloster Nimbschen war hart. Die
Nonnen lebten zwar nach der Ordensregel in Gemeinschaft,
durften aber - besonders beim Essen und im Schlaf-
saal — kaum miteinander sprechen. Mehr Redefreiheit war
dagegen im Arbeitsraum erlaubt, wo Meßgewänder und

dergleichen Dinge gefertigt wurden. Es gab denkbar ein-

fache Kost. Fleisch und Fett jedenfalls überhaupt nicht.

Und Käse, Milch und Eier wurden nur bei festlichen An-
lässen gereicht. An 15 strengen Fasttagen im Jahr erhielten
selbst die Insassen der Krankenstube nichts.

Der tägliche Dienst begann bereits früh drei Uhr,
und da sie selbst im Winter bei Eis und Schnee warmes

Unterkleidung nicht tragen durften, war das für die Non-
nen eine wirkliche Selbstentsagung. Aus Luthers Feder
sind Regelwidrigkeiten des Nimbschner Klosters nicht be-

kannt geworden, man scheint sich also dort streng nach er-

lassenen Vorschriften gerichtet zu haben.
Nachdem damals Leonhard Koppe aus Torgau, der

als Vertrauensperson des Kurfürsten in hohem Ansehen

stand, die neun Nonnen unter einem Planwagen verborgen
aus dem Kloster Nimbschen geschmuggelt und nach Torgau
gebracht hatte, kam Katharina von Bora in das Haus
des Magisters Neichenbach in Wittenberg. Hier traf sie

zum ersten Male auf Luther, der wahrscheinlich Käthes
hausfrauliche Tugenden erkannte und sie deshalb bald so zu

schätzen wußte, daß er sich bemühte, sie zu verheiraten.
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©it bornais in Wittenberg ftubierenber ©atrisierfofen aus
Dürnberg (^Baumgartner) liefe aber nichts mehr non fid)
hören, nachbem ihm auch Sutfeer felbft noch ge?d)rieben

Katharina Luther, geh. Bora.

hatte. Den ©tagifter ©lafe roieberum lehnte .Hätbe in rneib»

lichem Feingefühl ab. ©is fchliefelid) fiuther felbft in brang»
Dotier 3eit um ihr 3aroort bat. Unb fo tourbe benn 5tatl)a»
Irina oott ©ora am 13. 3uni bes Sabres 1525 fiutbers
5rau.

Diefe ©he begann alfo gatt3 unromantiich, aber ber
grofee ^Reformator unb gröfete Kämpfer bamaliger 3eit
getoann bantit eine ibeale ffrau unb ©îutter. 3n bem
fUofter ©imbfcben hatte .Katharina oon Sora alle 3meige
ber fiBirtfcbaft bis 3m: ©ieb3ud)t unb ^Bierbrauerei pra!»
tifd) tennen gelernt, unb biefe fienntniffe tarnen jefet bem
Saushalt 3ugute. SBährettb 3ätl)e feiten fparfam unb roirt»
ichaftlich oeranlagt mar unb bem oft grofeen 3bealismus
ihres ©beliebften 3UtoeiIen eine gefunbe iRüchternheit ent»

gegenfefeen mufete, legte fiuther u. a. in ©elbfachen eine
Taft tinblidje 5II)nungsIofigteit an ben Hag. ©r tonnte bar»
um roirflid) teine beffere als feine Uäjtbe 3ur ©hefrau iteh=

nten, benn bie roufete immer ©at unb tonnte fid) belfern,
œenn ber Haushalt bes öfteren burd) oornehme (Säfte oer»
teuert tourbe. Sie gemährte Stubenten ©tittagstifd), ben
fie aber besohlen mufeten, benn fdjliefelid) mufeten fie es
fid) 3ttr ©bre anrechnen, im .Saufe bes grofeen ^Reformators
ipeifen 311 biirfen.

Ääthes erftes Äinb mar Sans, ber fpäter ftamleirat
in Weimar tourbe, fin bas „oierjäbrige Sänsdfen" fcferieb
fiuther ben betannten ©rief oon ber ©oburg. Das sroeite
ftinb, ©lifabeth, ftarb im fileintinbesalter. Den meiften
S(hmer3 empfanb aber bie ©lutter, als ihr brittes Ainb,
bie breisehnjährige ©tagbalena, ftarb. ©tartin als oiertes
3inb ftarb als junger Hbeologe. Sßaul, ber tîtrst murfre,
®ar bas 5. unb ©targarete, bie fpäter oerebelidjte oon
Monheim, bas Iefete fiinb.

Hrofe ber eigenen ftinber unb ber oielen ©ufgaben,
bie auf ihr Iafteten, nahm fid) fiätbe nod) mit befonberer
ßiebe armer ©erroanbten an, bie fiuther bei fid) aufgenom»
ncen hatte, ohne inbeffen jemals fiuther 3eit unb firaft
'nit ihren 3Ieinforgen 3U rauben. 2lus ben beiben Silbern,
bie in ber fiirdje 311 fiierifefd) roie in Horgau oon ber

fchon alternbeu ffrau Aätbe oorhanben finb, fpredjen jeben»

falls Willenstraft unb Seelenftärte.
2IIs fiuther 1546 an einem fühlen gebruartage ftarb,

brad) für Srau fiäthe eine fd)Ied)te 3eit an, in ber fie
manchmal ©runb genug hatte, fid) oerlaffen 3u fühlen, fills
fie 1552 oor ber ©eft aus Wittenberg floh, fdjcuten unter»
toegs bie Werbe, fiäthe fprang com Wagen, ftüqte aber
babei in einen Waffergraben. Sie lebte barum nur einige
©tonate nod) als fiedje ffrau in Horgau. 51m 20. De»
3ember 1552 ftarb fie. 3b« letjte ©ubeftätte fottb fie in
ber Sorgauer Stabttirdje.

3mar gibt es heute noch oiele ©acbfommen oon fiu»
ther unb feiner 5rau, ber ©tannesftamm ift bagegen fd)on
früh er!ofd)en, beutt teilt Sräger bes ©antens fiuther tann
feine filbftammung bireft auf ben ^Reformator 3uritdführen.

Kb.

Welt -Wochenschau.
Eidgenössische Aufgaben und Probleme.

Die oereinigte ©unbesoerfammlung hat Serrtt
©i 011 a su in ©unbespräfibenten für bas torn»
menbc 3ahï geroählt. ©Ieid)3eitig folgte fie bem ©or»
fd)Iag ber oereinigten grrattionen bes Sreifinns, ber fiatbolifd)»
fionferoatioen unb ©auern, bie 5 oon 6 frei getoorbenen ©un»
besricbterfeffeln für fid) beanfprud)ten unb überliefe ben 6.
ber fo3iaIbemotratifd)en Dppofition. Worauf toie üblich ber
©roteft biefer ©artei erfolgte: ©ur brei Sifee oon 26 für
bie beinahe ftärffte ©artei bas ift 3U roettig. fitber
man geht 3ur Hagesorbnung über; man ift bas fo getoöhnt,
gleich toie bie anbern bas ©roteftieren geroöhnt finb.

Unb — ebenfalls „fdjliefelid)", hat bas ©arlament aller»
lei anbere Aufgaben su bemältigett. ©tan bentt an bie 00m
©ationalrat befcbloffenen 3 5 ©î i 11 i 0 n e n für 51 r »

b eitsb e f d) af f un g. Das ©elb ift ja nun ba; fitrbeit
mirb oor allem 30 befd)affen fein im 3ufantmenhang mit
ben notroenbig getoorbenen ©ren3befeftigungen, oor allem
an ber ©beinlinie!

Wenn nun nach bem ©ationalrat aud) noch ber Stänbe»
rat 3uftimmt, bann fehen oiele filrbeitslofe (es roerben int
3anuar etroa 120,000 fein), neue, roenn aud) nur oorläufige
©töglid)teiten. 'Unb bie neuen ©töglichfeiten, bas mirb bis»
her oon unfern meiften ©olitifern überfehen, 3iehen allerlei
©utes nad) fid). Wir benten nid)t einmal suerft an bie Se»

friebung ber ©emitter, an bie fiöfdjung polit if eher
fieibenfdjaften, mir benten baran, bafe bie ftaatlid)
geförberte fitrbeit fehr rafch roeitere unb meit umfänglichere
prioate fitrbeit auslöfen mirb: Die oerftärtte ftonfumtraft
fetjt fid) in ©tehrbebarf um, unb bie filnturbelung greift
„progreffio" ins gefamte Wirtfdiaftsleben über.

©s ift eigentlich bie erfreulid)fte Weibnad)tsbotfd)aft,
bie oon ©ern ins fianb ausgegangen: ©in Signal fosu»

fagen für ben roieber beginnenben fituf ft ieg. Dafe
im ©ngabin unb im ©ertter Dberlanb alle Rotels für
ben ©egittn ber Winter faifon ausoerfauft
finb, roeife man fchon feit Wod)en unb fchreibt es gerechter»

roeife ber filbroertung 3U, aud) bei ben frühern filbroertungs»
gegnern. Dafe fid) nun biefer ,,automatifd)en, unfreiroil»
ligett" filbroertungsfolge aud) eine freimütige, beroufete ,,2Birt=
fd)aftsantreibung" bttreh bie oberften ©ehörben gefeilt, bas
eben ift bas (Erfreuliche. Unb bafe im ©ationalrat fo»

3ufagen ©inftimmigteit f)errfd)te.
A propos: filrbeitsbefd)affung im Dienfte ber fianbes»

oerieibigung: 3n biefen Hagen mürbe bie erfte fiom»
panie bes „freimütigen ©ren3fd)ufees" in ©ü»
lad) ftationiert: 201 ©tann unter einem .Hauptmann. Ha»

gesfolb regulär plus 1 Uranien für Unteroffi3iere unb Soi»
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Ein damals in Wittenberg studierender Patriziersohn aus
Nürnberg (Baumgartner) ließ aber nichts mehr von sich

hören, nachdem ihm auch Luther selbst noch geschrieben

XatUariiia iMitUer, geli. Lora

hatte. Den Magister Elatz roiederuin lehnte Käthe in roeib-
lichem Feingefühl ab. Bis schließlich Luther selbst in drang-
voller Zeit um ihr Jawort bat. Und so wurde denn Katha-
Irma von Bora am 13. Juni des Jahres 1525 Luthers
Frau.

Diese Ehe begann also ganz unromantisch, aber der
große Reformator und größte Kämpfer damaliger Zeit
gewann damit eine ideale Frau und Mutter. In dem
Kloster Nimbschen hatte Katharina von Bora alle Zweige
der Wirtschaft bis zur Viehzucht und Bierbrauerei prat-
tisch kennen gelernt, und diese Kenntnisse kamen jetzt dem
Haushalt zugute. Während Käthe selten sparsam und wirt-
schaftlich veranlagt war und dem oft großen Idealismus
ihres Eheliebsten zuweilen eine gesunde Nüchternheit ent-
gegensetzen mußte, legte Luther u. a. in Geldsachen eine
fast kindliche Ahnungslosigkeit an den Tag. Er tonnte dar-
um wirklich keine bessere als seine Käjthe zur Ehefrau neh-
men, denn die wußte immer Rat und konnte sich helfen,
wenn der Haushalt des öfteren durch vornehme Gäste ver-
teuert wurde. Sie gewährte Studenten Mittagstisch, den
sie aber bezahlen mußten, denn schließlich mußten sie es
sich zur Ehre anrechnen, im Hause des großen Reformators
speisen zu dürfen.

Käthes erstes Kind war Hans, der später Kanzleirat
m Weimar wurde. An das „vierjährige Hänschen" schrieb
Luther den bekannten Brief von der Coburg. Das zweite
Kind, Elisabeth, starb im Kleinkindesalter. Den meisten
Schmerz empfand aber die Mutter, als ihr drittes Kind,
die dreizehnjährige Magdalena. starb. Martin als viertes
Kind starb als junger Theologe. Paul, der Arzt wurde,
war das 5. und Margarete, die später verehelichte von
Kunheim. das letzte Kind.

Trotz der eigenen Kinder und der vielen Aufgaben,
die auf ihr lasteten, nahm sich Käthe noch mit besonderer
Liebe armer Verwandten an, die Luther bei sich aufgenom-
men hatte, ohne indessen jemals Luther Zeit und Kraft
mit ihren Kleinsorgen zu rauben. Aus den beiden Bildern,
die in der Kirche zu Kieritzsch wie in Torgau von der

schon alternden Frau Käthe vorhanden sind, sprechen jeden-
falls Willenskraft und Seelenstärke.

Als Luther 1546 an einem kühlen Februartage starb,
brach für Frau Käthe eine schlechte Zeit an, in der sie

manchmal Grund genug hatte, sich verlassen zu fühlen. Als
sie 1552 vor der Pest aus Wittenberg floh, scheuten unter-
wegs die Pferde. Käthe sprang vom Wagen, stürzte aber
dabei in einen Wassergraben. Sie lebte darum nur einige
Monate noch als sieche Frau in Torgau. Am 26. De-
zember 1552 starb sie. Ihre letzte Ruhestätte fand sie in
der Torgauer Stadtkirche.

Zwar gibt es heute noch viele Nachkommen von Lu-
ther und seiner Frau, der Mannesstamm ist dagegen schon

früh erloschen, denn kein Träger des Namens Luther kann
seine Abstammung direkt auf den Reformator zurückführen.

Kb.

îelt-îoàengàau.
HÄdAenössiseke uricl

Die vereinigte Bundesversammlung hat Herrn
Motta zum B u n d e s p r ä s i d e n t e n für das kom-
inende Jahr gewählt. Gleichzeitig folgte sie dem Vor-
schlag der vereinigten Fraktionen des Freisinns, der Katholisch-
Konservativen und Bauern, die 5 von 6 frei gewordenen Bun-
desrichtersesseln für sich beanspruchten und überließ den 6.
der sozialdemakratischen Opposition. Worauf wie üblich der
Protest dieser Partei erfolgte: Nur drei Sitze von 26 für
die beinahe stärkste Partei das ist zu wenig. Aber
man geht zur Tagesordnung über: man ist das so gewöhnt,
gleich wie die andern das Protestieren gewöhnt sind.

Und — ebenfalls „schließlich", hat das Parlament aller-
lei andere Aufgaben zu bewältigen. Man denkt an die vom
Nationalrat beschlossenen 35 Millionen für Ar-
beitsbeschaffung. Das Geld ist ja nun da: Arbeit
wird vor allem zu beschaffen sein im Zusammenhang mit
den notwendig gewordenen Grenzbefestigungen, vor allem
an der Rheinlinie!

Wenn nun nach dem Nationalrat auch noch der Stände-
rat zustimmt, dann sehen viele Arbeitslose (es werden im
Januar etwa 126,666 sein), neue, wenn auch nur vorläufige
Möglichkeiten. Und die neuen Möglichkeiten, das wird bis-
her von unsern meisten Politikern übersehen, ziehen allerlei
Gutes nach sich. Wir denken nicht einmal zuerst an die Be-
friedung der Gemüter, an die Löschung politischer
Leidenschaften, wir denken daran, daß die staatlich
geförderte Arbeit sehr rasch weitere und weit umfänglichere
private Arbeit auslösen wird: Die verstärkte Konsumkraft
setzt sich in Mehrbedarf um, und die Ankurbelung greift
„progressiv" ins gesamte Wirtschaftsleben über.

Es ist eigentlich die erfreulichste Weihnachtsbotschaft,
die von Bern ins Land ausgegangen: Ein Signal sozu-

sagen für den wieder beginnenden Aufstieg. Daß
im Engadin und im Berner Oberland alle Hotels für
den Beginn der Winter saison ausverkauft
sind, weiß man schon seit Wochen und schreibt es gerechter-
weise der Abwertung zu. auch bei den frühern Abwertungs-
gegnern. Daß sich nun dieser „automatischen, unfreiwil-
ligen" Abwertungsfolge auch eine freiwillige, bewußte „Wirt-
schaftsantreibung" durch die obersten Behörden gesellt, das
eben ist das Erfreuliche. Und daß im Nationalrat so-

zusagen Einstimmigkeit herrschte.

pmpos: Arbeitsbeschaffung im Dienste der Landes-
Verteidigung: In diesen Tagen wurde die erste Kom-
panie des „freiwilligen Grenzschutzes" in Bü-
lach stationiert: 261 Mann unter einem Hauptmann. Ta-
gessold regulär plus 1 Franken für Unteroffiziere und Sol-
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